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Ein englischer Landschaftsgar-
ten ist perfektionierte Natur – er
kennt keine Zierbeete, Hecken oder
Wasserspiele, sondern Wiesen und
Hügel, kunstvoll gruppierte Bäume
und stille Seen. Ein Meis-
ter dieses Stils war Lance-
lot „Capability“ Brown
(1716 bis 1783), der viele
der berühmtesten Gär-
ten Englands gestaltet
hat: den Park von Blen-
heim Palace (Fotos)
und von Chatsworth,
um nur zwei zu nen-
nen. Den Spitznamen
„Capability“ soll er
getragen haben, weil
er seinen Klienten stets
sagte, ihr Land habe Potenzial
(„capabilities“); da das Wort aber
auch „Leistung“ bedeutet, be-
schreibt es vielleicht auch sein 
Talent.

Brown war Sohn eines Farm-
knechtes, auch vor diesem Hinter-
grund ist seine Karriere bemerkens-
wert. Bis zum 16. Lebensjahr
besuchte er eine Schule, was nicht

selbstverständlich war für ein Kind
seiner Gesellschaftsschicht, und 
arbeitete danach als Lehrjunge im
Gemüsegarten des Landsitzes Kirk-
hall Tower. Seine Begabung muss
schnell bemerkt worden sein, denn

schon mit Anfang 20
war er zu einem der
bedeutendsten Land-
sitze Englands, Stowe
Park, gewechselt, und
assistierte William
Kent, einem der großen
Gartenbauer dieser Ära.

Capability Brown hat
den „englischen Garten“ 
nicht erfunden, aber wei-
terentwickelt und zu einem
der berühmtesten Garten-
stile überhaupt erhoben.

Klotzen statt kleckern war seine De-
vise, die Parks konnten gar nicht
großzügig genug sein. Auch Gebäu-
de bezog er ein, seit er mit dem 
Architekten Henry Holland – sei-
nem Schwiegersohn – zusammenar-
beitete. Brown war so aktiv, dass der
Dichter Richard Owen Cambridge
witzelte, er hoffe, vor ihm zu ster-

ben, damit er den Himmel noch vor
der Brownschen Umgestaltung erle-
ben könne.

Der Gartenstil „nach der Natur“
war nicht unumstritten, manchen
Zeitgenossen und auch der Nach-
welt im 19. Jahrhundert erschien er
kunstlos. Doch heute gilt er als zeit-
los schön und eben typisch englisch.

Hier finden Sie eine Liste 
aller von Brown gestalteten Parks:
www.capability-brown.org.uk 

Typisch für
L o n d o n
sind nicht
nur die
großen At-
traktionen,
s o n d e r n
auch die
Ringe von
R e i h e n -

häusern und Siedlungen, die sich
ums Zentrum ziehen – die Vorstäd-
te, häufig gegründet in viktoriani-
scher Zeit und immer noch in der
Wachstumsphase. Sie konnten erst
entstehen, als Busse, Bahnen und U-
Bahn zu rollen begannen; plötzlich

war es möglich, in London zu arbei-
ten und weiter draußen – geradezu
ländlich – zu wohnen. Dem Lebens-
gefühl der Vorstadt widmet das Lon-
don Transport Museum in Covent
Garden vom 15. Oktober bis 31.
März eine sehenswerte Ausstellung:
„Suburbia“. Gezeigt werden schöne
alte Plakate, mit denen für den Um-
zug in den Speckgürtel geworben
wurde, Filmdokumente, Karten und
Baupläne und vieles mehr. Das
Transportmuseum eröffnet mit 
dieser Schau eine Reihe, die dem
Einfluss des „öffentlichen Nah-
verkehrs“ auf das Leben in London
nachspürt. www.ltmuseum.co.uk 

Ein Musical- oder Theaterbe-
such gehört in London einfach dazu.
Reduzierte Resttickets gibt es täg-
lich am Kiosk „tkts“ – leicht erkenn-
bar am Uhrtürmchen – auf dem Lei-
cester Square. Neuerdings werden
hier auch Karten bis zu sieben Tage
vor der Aufführung verkauft. Die
besten Deals bekommt aber, wer 
direkt am Tag des Theaterbesuchs
nachfragt, was noch zu haben ist.
Die Auswahl an Shows ist groß, un-
ser Favorit bleibt „Billy Elliot“ im
Victoria Palace Theatre – die Ge-
schichte um den Arbeiterjungen mit
Tanztalent ist genial. www.official
londontheatre.co.uk/tkts  

Tickets zum halben Preis

Magazin
„Capability“ Brown – ein großer Gartenkünstler

Suburbia: Lebensgefühl der Vorstadt
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Der „Folding Stick“
Ein zusammenklappbarer (!) Spazierstock – ideal für unterwegs
Schrumpft in null Komma nichts auf Taschengröße und ist der ideale Reisebegleiter:
Der gerade mal 380 Gramm leichte, 4-fach faltbare und dennoch sehr stabile Reise-
spazierstock von Classic Cane. Das automatische Faltsystem „geht praktisch wie von
selbst“ mit nur einer einzigen Handbewegung. Der Folding Stick ist 5-fach höhen-
verstellbar (von etwa 83 bis 93 cm), aus Aluminium gefertigt, hat einen ergonomisch
geformten, burgunderfarbenen Holzgriff und ist mit einem edlen Messingring sowie
einem robusten Anti-Rutsch-Gummifuß ausgestattet. Original Classic Cane. 

Made in England. Lieferung mit Schutzhülle. 

Nr. 33-0211, € 32,90

Very British:
Der Stockschirm von Classic Canes
Ein sehr praktischer und nützlicher, sportlicher Regen-
schirm. Der Griff aus schönem Eschenholz bietet 
optimalen Halt und ist auf einem Aluminiumstock 
befestigt mit variabler Länge (85 bis 94 cm). Daher ist
der Schirm auch gut als Spazierstock geeignet! 
Das Schirmdach (Durchmesser 100 cm) hat eine 
Bespannung aus Polyestergewebe im typisch britischen
Karomuster. Der Rahmen ist aus Glasfaser und daher
widerstandsfähig und flexibel (falls es mal besonders
stürmt …). Original von Classic Canes, England.

Nr. 95-0007, € 44,90

Die farbenfrohe Fußmatte „Wellingtons – Boots“
Ein buntes Sammelsurium von Gummistiefeln
– die in England auch generell gern „Welling-
tons“ genannt werden – ist Motiv dieser
freundlichen Fußmatte. Entgegen unserer
anderen, dicken Kokos-Fußmatten handelt es
sich hier um eine eher dünne Ausführung, die
viele Vorzüge hat: Diese Fußmatte (Größe 44 x
67 cm) wird aus Polyesterfilz hergestellt, hat
eine Rückseite aus Latex, ist maschinenwasch-
bar, hat eine hohe Lichtechtheit (d.h. die Far-
ben verblassen nicht, wenn die Matte draußen
liegt) und ist ziemlich robust. Sie kann außen
vor dem Balkon oder der Terrassentür platziert
werden oder im Haus bzw. in der Wohnung an
jedem Platz. Ein schöner Blickfang!

Nr. 91-0023, € 17,90
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Very British
Was bedeutet es für Sie, 
Britisch zu sein? Diese Frage

wurde an Prominente und
Gelehrte gestellt – im Auftrag
des britischen Justizministeri-
ums zum Thema „Werte in der
heutigen Zeit“. Hier einige Aus-
züge aus den Antworten:

„Britisch-Sein heißt für mich:
die beste Comedy und die beste
Musik der Welt, die interessan-
teste Mode und die pfiffigste
Flagge … es bedeutet einen
Geist, geprägt von Respektlosig-
keit und einen Sinn für das
Absurde, der nur in einem alten
Land mit archaischen Traditio-
nen und einem Hang zur Exzen-
trizität überleben konnte.“ 
J.K. Rowling, Harry Potters
Erfinderin

Höflichkeit zu Fremden.
Bescheidenheit. Den Hang, sich
selbst herabzusetzen. Skeptik.
Keinen Hang zur Prahlerei.
Spaß an scherzhaftem Geplän-

kel ... Humor. keine Neigung
zu Machismos, keine Nei-

gung in Panik zu verfal-
len.“ Stephen Fry,
einer der beliebtesten
Komödianten Groß-
britanniens. Er hat
aber auch eine Nega-
tivliste, auf der Pessi-
mismus, Misstrauen,

Phantasielosigkeit,
Freude an der eigenen

Ignoranz und Verachtung
für alles, das anders ist, 

stehen. 

„Unsere Fahne sieht am besten
aus, sie ist auffällig, leicht
erkennbar in aller Welt, und sie
steht für die Geschichte unseres
Landes – als Britannien die Welt
anführte in Forschung, Ent-
deckung und im Kampf in den
Weltkriegen für solche, die sich
nicht selbst verteidigen konnten
gegen das Böse in dieser Welt.“
Nicole Cook, Radsportlerin mit
Olympiaruhm.

Letztes Jahr schrieb ein Kolum-
nist der „Times“ zum Entsetzen
vieler Leser, das englische Früh-
stück sei „ein Killer“ voller Fett
und Kohlenhydrate und gehöre
verboten. Eine Flut von Leser-
briefen war die Reaktion. Mehr-
heitliche Meinung: Traditionelle
Hausmannskost – und dazu
gehört das englische Frühstück
– ist, in Maßen gegessen, nicht
ungesund. Außerdem kommt es
auf die Zubereitung an; es muss
ja nicht alles vor Speckfett trie-
fen. Und letztlich liegt die Ursa-
che für Gewichtsprobleme, die
in Großbritannien leider zuneh-
men, sicher nicht im liebevoll
gekochten Frühstück, sondern
im Gegenteil in einer Tendenz zu
Fertiggerichten und Fast Food.

Serviert man auch Cornflakes
zum englischen Frühstück?
„Cereals“ gehören nicht zwin-
gend dazu, sondern sind in der
Alltagshatz eher ein Ersatz für
das große warme Frühstück
geworden. Früher war Haferbrei
(„porridge“), warm serviert,
fester Bestandteil. Aber bei
deutschen Gästen wird er kaum
Freunde finden. Dabei ist Por-
ridge sehr gesund und laut Stu-
dien lebensverlängernd. Trinken
Sie noch Tee dazu, der Antioxi-
dantien in Hülle und Fülle ent-
hält, so werden Sie hundert. 

Es soll ja gesund sein, „wie ein
König“ zu frühstücken (und wie ein
Bettler zu Abend zu essen). In
England und auch
im übrigen
Großbritanni-
en besteht
reichlich Gele-
genheit, sich könig-
lich für den Tag zu rüsten. Denn ob-
wohl das „cooked breakfast“, auch
„full breakfast“ genannt, häufig aus
dem Alltag verschwunden ist, so
wird es immer noch heiß geliebt.
Am Wochenende, im Café oder im
Hotel gönnen es sich viele Briten
nach wie vor.

Zu einem englischen Frühstück
einzuladen, kommt auch in
Deutschland bei Gästen gut an –
vielleicht haben Sie Lust, es einmal
zu versuchen. Sie können es, sofern
Sie Warmhalteplatten haben, als
Buffet aufbauen. Aber eigentlich
wird ein English Breakfast teller-
weise serviert. Was gehört dazu?
Auf jeden Fall Rühr- oder Spiegel-

eier, am besten beides. Gegrillter
Speck, im Backofen gegrillte hal-

bierte Tomaten, gebratene
ganze Pilze, ge-

backene Boh-
nen („baked
beans“) aus der

Dose sind ein
Muss. Wenn Sie es ganz

authentisch lieben, müssten Sie
noch geräucherten Fisch dazu ser-
vieren, und zwar heiß. Oder ein Mi-
nutensteak. Graubrot oder Brötchen
passen nicht, dafür knuspriger 
Toast, der möglichst in einem Toast-
ständer stehen sollte, damit er nicht
weich wird. Nicht ganz stilecht
(weil man sie eigentlich erst nach-
mittags anbietet), aber sehr beliebt
bei Gästen sind Scones, Kuchen-
brötchen. Englische Orangenmar-
melade sowie Erdbeermarmelade
und leicht gesalzene Butter und
Sahne für die Scones ergänzen das
Frühstück. Und natürlich gehört
eher Tee dazu als Kaffee, serviert
mit Vollmilch und Zucker.

Da steht keiner hungrig auf: traditionelles englisches Frühstück stärkt für den Tag.
Fotos: © Britainonview 

Ein „Full Breakfast“ finden Sie
im ganzen Vereinigten Königreich
auf den Hotel-Speisekarten, und in
Irland auch. Die Unterschiede sind
nicht groß, meist wird nur die eine
oder andere regionale Spezialität
hinzugefügt. Standard bleiben Eier,
Speck, Würstchen, Tomaten, Pilze
und Bohnen. Zum „Full Irish Break-
fast“ wird außer Toast oft „soda
bread“ serviert, eine spezielle Brot-
sorte. Beim Full Scottish Breakfast
gehören entweder „black pudding“,
gebratene Blutwurst, oder gleich

das Nationalgericht „haggis“ dazu.
Letzteres besteht aus Hammel-
fleisch, Innereien und Hafer und
wird zum Frühstück in Scheiben 
geschnitten und gebraten. 

In Wales bekommen Sie, wenn
Sie Glück haben, „bara brith“
(Früchtebrot) und „laverbread“ als
Dreingabe serviert. Letzeres ist aus
Seetang – püriert, mit Hafer ver-
mengt und gebraten oder gebacken.
Wie schmeckt es? Neutral, aber
auch ein bisschen nach Meer. Man
sollte es auf jeden Fall probieren.   

„Warum es gut für Sie ist, bri-
tisch zu sein“, titelte eine britische
Frauenzeitschrift vor ein paar Wo-
chen. Der Artikel war nur einer von
vielen in den verschiedensten Medi-
en, die in der
letzten Zeit
ans Selbstbe-
wusstsein und
Durchhalte-
vermögen der
L a n d s l e u t e
appellierten.
Denn die Kri-
se hat Groß-
b r i t a n n i e n
schwerer er-
wischt als die
meisten seiner
N a c h b a r n .
Und plötzlich
regt sich wie-
der der Ge-
meinschafts-
geist, für den
diese Nation
bekannt ist, der aber in guten Zeiten
verschüttet wirkt. Sogar Gordon
Brown beschwor den „Blitz spirit“,
ein für uns eher unangenehmes
Wort, das in Großbritannien aber
positiv besetzt ist und das dort jeder
versteht. Es meint den Zusammen-
halt, den die Briten während der
Bombardements im Zweiten Welt-
krieg zeigten. 

Und warum ist es nun gerade in
schwierigen Zeiten gut, britisch zu
sein? Da wäre vor allem der Humor,
der diese Gesellschaft prägt wie kei-
ne andere. Britischer Humor ist ja
ein ganz spezieller, lässig, bissig
und schwarz: Galgenhumor, wenn
es darauf ankommt. Kann man am
Wahnsinn des Alltags Freude haben
und nimmt man sich selbst nicht all-
zu ernst, kommt man auch gut durch
harte Zeiten.

Die (scheinbar) gleichmütige
Haltung, ebenfalls typisch britisch,
hält zudem Zukunftsängste in
Schach. Sorgen um den Hauskredit?
Zeigt man nicht! Ein echter Brite
belästigt andere nicht mit seinen
Gefühlen, und wenn dieses Verhal-
ten auch seine Nachteile hat, so ist

es fürs Gruppengefühl
sicher besser als kollek-
tive Verzweiflung. Außer-
dem sind die Briten stolz dar-
auf, fair, geduldig und höflich

zu sein (man
denke nur ans
Schlangestehen),
lauter Eigen-
schaften, die sie
dazu anhalten,
unter Stress die
Fassung und die
Umgangsformen
zu wahren. Sie
haben den Team-
geist einer Sport-
lernation, und sie
haben Mut und
Abenteuerlust ,
was ihre Ge-
schichte deutlich
zeigt und was
sich auch im All-
täglichen spie-
gelt: 96 Prozent

aller britischen Unternehmen sind
kleine und mittelständische
Firmen, und gerade in
jüngster Zeit sind
viele neue hinzuge-
kommen. Die Bri-
ten können aus
wenig viel ma-
chen, neigen
nicht zu unnö-
tigen Ängsten
und sind bereit,
notfalls wieder
klein anzufangen. 

Natürlich sind all
diese Eigenschaften, die
derzeit in den Medien beschworen
werden, sehr pauschal. Trotzdem
steckt ein wahrer Kern darin. Viel-
leicht geht Großbritannien als Nati-
on gestärkt aus der Krise hervor,
denn in den vergangenen Jahren war
ein Trend ganz deutlich: Die Abkehr
vom „großen Ganzen“ hin zu Ein-
zelstaatennationalismus. Die Schot-
ten verstanden sich in erster Linie
als Schotten, die Waliser als Waliser,
die Engländer als Engländer. Aber
jetzt ist „being British“ wieder ganz
modern geworden.

Wetterfest mit Witz und Mut

Fo
to

s 
©

 B
ri

ta
in

on
vi

ew
/J

ac
k 

Ba
rn

es
 (

ob
er

es
 B

ild
) 

; B
ri

ta
in

on
vi

ew
/In

gr
id

 R
as

m
us

se
n

Traditionell
frühstücken

Breakfast Time

„Full Scottish“ • „Full Irish“ • „Full Welsh Breakfast“
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Sind Sie ein Oldtimer-Fan?
Dann finden Sie in Großbritan-
nien viele Gleichgesinnte, vor-
ausgesetzt, man versteht Sie
überhaupt. Denn ein Oldtimer
heißt auf Englisch „vintage
car“ oder „veteran car“ oder
auch „classic car“. Damit reiht
sich der Oldtimer ein in die
merkwürdige Gruppe von engli-
schen Begriffen, die überhaupt
nicht englisch sind, sondern
deutsch.

Bekanntestes Beispiel ist sicher
das Handy, das in England
„mobile“ heißt und in Amerika
„cell phone“. Aber es gibt noch
viele andere, meist schon älteren
Datums. So kennt die englische
Sprache weder den Show- noch
den Talkmaster, die „host“
(Gastgeber) genannt werden,
und auch nicht den Smoking
(„dinner jacket“) oder „public
viewing“ im Sinne von Fern-
sehübertragung im Freien – ein
„public viewing“ kann dagegen
als öffentliche Besichtigung und
sogar als Aufbahrung von Toten
interpretiert werden. Den Miss-
verständnissen sind also Tür
und Tor geöffnet – das musste
auch eine deutsche Handelskette
erfahren, die vor Jahren einen
Rucksack in ihrem Sortiment als

„Bodybag“
anpries. Ein
„bodybag“ ist
aber ein Lei-
chensack. 

Wieso die
Deutschen, 
die ja ohnehin
gern englische
Begriffe ver-

wenden, auch noch eigene hin-
zuerfinden, ist ungeklärt – mög-
licherweise soll es schicker klin-
gen. Beim Handy funktioniert’s:
Wir haben Freunde in England,
die jetzt auch „handy“ sagen –
weil es ein witziges Wort ist und
zum winzigen Telefon passt.

Erfindungsreich

Gleich zwei Schiffswracks
respektabler Größe hat das „Ship-
wreck & Coastal Heritage Centre“
in Hastings sozusagen vor der Hau-
stür – einmal die legendäre
„Amsterdam“, zum anderen die
noch ältere „Anne“, ein englisches
Kriegsschiff aus dem 17. Jahrhun-
dert. Bei Niedrigwasser ragen die
Überreste aus dem Meer, bestaunt
von Touristen. Vor allem die
„Amsterdam“ ist, da sie damals
sehr schnell tief im Schlick versank,
recht gut erhalten. 

Das Museum in Hastings erzählt
Geschichten versunkener stolzer

Schiffe, nicht nur der beiden vor der
eigenen Küste, und zeigt viele Arte-
fakte: eine Originalkanone der
„Amsterdam“, Hunderte alter Fla-
schen französischen Cognacs und
holländischen Genevers, Musketen
und Ruder. Nach dem Besuch sollte
man sich die Originalschauplätze
an zwei Stränden in der Nähe
anschauen. Außer den Wracks, die
aber nicht immer sichtbar sind, gibt
es dort Reste prähistorischer Wäl-
der und – für Leute mit guten
Augen – Dinosaurierspuren zu ent-
decken. Mehr über das Museum:
www.shipwreck-heritage.org.uk

Die „Amsterdam“ ist eins der
berühmtesten Schiffswracks der
Welt – aber nur eins von mehreren
Zehntausenden, die rund um die
Britischen Inseln liegen. Rund 
44.000 zählt die Firma Shipwrecks
UK Ltd., die sich auf die Kartierung
spezialisiert hat. Zerklüftete Küsten,
tückische Strömungen, Stürme und

manchmal leider auch Plünderer,
die Leuchtfeuer löschten, haben das
Schicksal der Schiffe und häufig der
Besatzungen besiegelt. Die Leute
von der „Amsterdam“ hatten mehr
Glück. Sie konnten, sofern sie nicht
die Pest erwischt hatte, an Land 
gehen und später zurück in ihre 
Heimat zurückkehren.

Manche der Wracks sind gut er-
forscht und stehen unter Schutz, an-
dere sind fast vergessen. Viele der
Schiffe wurden im Zweiten Welt-
krieg versenkt oder liefen auf Mi-
nen, aber ein Großteil stammt aus
der Hoch-Zeit des Handels im 16.
und 17. Jahrhundert. Vor Herne Bay
liegt ein noch viel älteres römisches
Handelsschiff, das wohl auf dem
Weg nach „Londonium“ war; den
Rekord stellt aber ein 3500 Jahre al-
tes Boot aus der Bronzezeit auf. Es
ist vor einigen Jahren bei Bauarbei-
ten mitten in Dover entdeckt wor-
den, an einer Stelle, die früher unter
Wasser stand. Sorgfältig konser-
viert, ist es heute im Dover Museum
zu besichtigen.

Für Taucher sind Schiffswracks
eine große Attraktion – aber die be-
kanntesten stehen entweder unter
Schutz oder liegen zu abgelegen.
Derzeit bemüht sich die Initiative
„Wreck to Reef“, bei Weymouth ein
altes Schiff versenken zu dürfen – es
soll ein künstliches Riff und ein An-
ziehungspunkt für Taucher werden.

104 ist ein stattliches Alter –
auch und gerade für ein Auto! Vor
1905 müssen die Wagen, die am 
1. November beim legendären „Lon-
don to Brighton Veteran Car Run“
mittuckern, gebaut worden sein,
viele sind sogar noch älter. Und für
diese Jahrgänge stellt die etwa hun-
dert Kilometer lange Strecke vom
Hyde Park bis zur Strandpromenade
des Badeorts Brighton eine ordentli-
che Herausforderung dar.

Die Geschichte dieser Oldtimer-
Rallye, eine der bekanntesten Veran-
staltungen dieser Art der Welt, ist so
richtig englisch-exzentrisch. 1896
organisierten Autofahrer der ersten
Stunde ihren „Emancipation Run“,
um ein neues Gesetz zu feiern: Die
Höchstgeschwindigkeit für „leichte
Straßenlokomotiven“, wie die Autos
damals genannt wurden, war von 4
auf 14 Meilen pro Stunde heraufge-
setzt worden, und es musste auch
kein Mann mehr mit roter Flagge in
der Hand vorneweglaufen, um die
übrigen Verkehrsteilnehmer zu war-
nen. Am Ende der ersten Rallye
wurde daher eine rote Fahne ver-
brannt. Schon der erste „Run“ führ-
te von London nach Brighton, und
von 30 teilnehmenden Fahrzeugen
kamen nur 14 an. Wobei eines offen-
bar auch noch mit dem Zug trans-
portiert worden war, der Besitzer
hatte es zur Täuschung nur ein biss-

chen mit Schlamm beschmiert – so
erzählt es eine alte Anekdote.

1927 veranstaltete eine Zeitung
als Gag den nächsten Run, und seit
1930 wird er jedes Jahr am ersten
Sonntag im November vom Royal
Automobile Club Pall Mall organi-
siert. Autofahrer aus ganz Europa
und auch aus Übersee kommen mit
ihren liebevoll konservierten Schät-
zen angereist. Selbstverständlich ist
das Ganze kein Wettrennen, das
wäre bei Teilnehmern im Autoseni-
orenalter auch eine Zumutung, son-
dern einfach nur eine Rallye zum
Anschauen und Freuen. Die Zu-
schauer drängen sich entlang der
Route, denn
wo bekommt
man schon
solche anti-
ken Fahrzeu-
ge zu sehen?

Zum Auf-
takt sind die
Autos am 
31. Oktober
(Samstag) von 11 bis 15 Uhr in der
Regent Street mitten in London aus-
gestellt. Die Rallye beginnt dann am
1. November um 6.45 Uhr im Hyde
Park, gestartet wird paarweise und
schön der Reihe nach. Die Autos
treffen dann im Lauf des Tages in
Brighton ein. Hier finden Sie die 
genaue Route: www.lbvcr.com©
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��Sagenumwobene Sandbänke
Wo Schiffe sinken, bleiben rast-
lose Seelen zurück. So wundert
es nicht, dass auf den Sandbän-

ken Goodwin Sands vor der 
Küste von Kent, Schauplatz un-
gezählter Schiffbrüche, mehrere
Geisterschiffe kreuzen. Das be-
kannteste ist die „Lady Lovi-
bond“. Ihr Kapitän hatte 1748

seine Braut mit an Bord.
Prompt verliebte sich ein Mit-
glied der Crew in die schöne

Annetta und steuerte in einem
Eifersuchtsanfall das Schiff auf

die Sandbank. Alle an Bord
starben, und seitdem taucht der
Dreimaster, grünlich leuchtend,
alle 50 Jahre wieder auf, zuletzt
1948. Ihren Termin 1998 hat die

Lady allerdings verpasst, es
wurde keine Sichtung gemeldet.  

Der Dampfer „Violet“, im
19. Jahrhundert gestrandet, ist
ebenfalls mehrfach gesehen

worden. Als wäre dies nicht ge-
heimnisvoll genug: An den

Goodwin Sands soll auch die
versunkene Insel Lomea liegen.
Manchmal läuten aus der Tiefe

Kirchenglocken …

Versunkene Legenden
Es muss ein Höllentrip gewesen sein. Auf ihrer Jungfernfahrt 1749 trieb die
„Amsterdam“ nach einem Ruderbruch hilflos im Sturm vor der englischen
Küste. An Bord des niederländischen Handelsschiffs, das eigentlich nach
Batavia (heute: Jakarta) hatte fahren sollen, war die Pest ausgebrochen, 
50 von über 300 Matrosen und Passagieren schon gestorben. Und dann
erhob sich eine Meuterei. Der Kapitän ließ das Schiff, beladen mit Waren
aller Art, mit Silber und Gold, in den flachen Küstengewässern bei Hastings
auflaufen. Dort liegt es noch heute, gut sichtbar bei Niedrigwasser.

Schiffswrack-Museum in Hastings

Im Oldtimer von London nach Brighton

Schön und selten, wenn auch nicht gerade abgasarm sind die Fahrzeuge der 
Rallye von London nach Brighton. © London to Brighton Veteran Car Run
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Für Besucher ist London ein Erlebnis – eine der aufregendsten und leben-
digsten Städte Europas. Den Einheimischen aber wird es manchmal zuviel
des Lebhaften. Deshalb möchte die Aktion „Slow Down London“ („werde
langsamer, London“) die Großstädter anregen, ein paar Gänge herunterzu-
schalten und das Leben bewusster zu genießen.

Fütterpause im Park – das Leben in London muss nicht hektisch sein. 
© Britainonview

Die Entdeckung der Langsam-
keit ist kein ganz neues Phänomen
mehr und die natürliche Reaktion
auf unsere hektische Umwelt. „Slow
Food“ etwa, das Gegenstück zum
Fast Food, zelebriert Zubereitung
und Genuss der Speisen.

Schirmherren der Londoner Ak-
tion sind Leute, die schon von Be-
rufs wegen mehr Ruhe ins Leben
bringen wollen – ein Psychologe,
der Anti-Stress-Bücher schreibt, ein
Journalist, der in der Financial 
Times die Kolumne „Slow Lane“ zu
Papier bringt. Zu den Sponsoren
zählen ein Buchhändler und Museen

wie die National Portrait Gallery
oder das British Museum, denen in
Seelenruhe umherspazierende Be-
sucher lieber sind als Hektiker unter
dem Zwang, alles sehen zu müssen,
und zwar sofort.

Im April hat sich die Kampagne
mit einem Festival voller ganz, ganz
ruhiger Angebote wie Spaziergän-
ge, Führungen und Yogaübungen
vorgestellt. Im Programm von Slow
London finden auch Nicht-Lon-
doner viele Anregungen für 
ruhige Stunden in einer Stadt, die
scheinbar nie zur Ruhe kommt. 
http://slowdownlondon.co.uk 

Pflanzen waren ihre Leidenschaft:
Die Künstlerin Marianne North
(1830 bis 1890) reiste – sehr unge-
wöhnlich für eine Frau ihrer Ära –
kreuz und quer durch die Welt und

hielt, was sie an botanischen Schön-
heiten fand, in Gemälden für die
Nachwelt fest. Ihre Bilder sind far-
benfroh wie die Natur, präzise und
trotzdem künstlerisch beein-
druckend. Der Botanische Garten
Kew Gardens, London, eröffnet im
Oktober seine Marianne-
North-Galerie neu. Nach
umfangreichen Renovie-
rungsarbeiten sind nun über
830 ihrer Bilder und ihre
Sammlung exotischer Höl-
zer zu sehen. Marianne
North selbst hat Kew 
Gardens ihr Lebenswerk 
vermacht. Sie war im Lauf

ihres Lebens in 15 Ländern unter-
wegs, darunter Südafrika, Austra-
lien und Brasilien, um deren Flora in
ihrem unverwechselbaren Stil zu
dokumentieren. Die Künstlerin war
übrigens mit dem Forscher Charles
Darwin eng befreundet.

Wenn Sie das Werk 
dieser außergewöhnlichen
Frau betrachten wollen,
schauen Sie sich auch den
Botanischen Garten an –
der Eintritt von 13 Pfund
gilt für die ganze An-
lage inklusive aller Aus-
stellungen. 
Mehr unter: www.kew.org
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Reisetipps

Galerie der Naturschönheiten         
Gemälde der Künstlerin Marianne North

Edinburgh ist eine sehenswerte
Kulturstadt. Wenn Sie aber nicht
nur Pflaster treten wollen, son-
dern auch im Grünen ausspan-
nen, dann ist das Norton House
Hotel vielleicht das Richtige.
Der ehemalige Landsitz ist 
nicht weit vom Zentrum und 
hat einen Wellness-Bereich.
www.handpickedhotels.co.uk/
hotels/Norton-House und 
www.edinburgh.org 

Die Britische Zentrale für
Tourismus weist auf ein neues
Angebot hin: Mit der „VisitBri-
tain“-Cashcard können Reisen-
de ohne Umtauschgebühren in
Hotels, Restaurants oder beim
Einkaufen zahlen. Vorher müs-
sen sie das Konto bestücken.
Nähere Informationen bei
www.visitbritaindirect.de  

Wollen Sie in Irlands Westen
wandern oder radeln, aber kein
Gepäck schleppen? Ab fünf
Euro pro Stück transportiert 
die Firma www.bagcab.com 
Ihre Taschen.

Kunstwerke 
aus der Natur. © Kew Gardens

Christmas-Dose „Apricot & Almond“
Als hübsche Geschenkidee zum Weihnachtsfest präsentiert Bronnley, Hoflieferant des englischen Königshauses
und „Makers of the best soaps in the world“ hier eine Auswahl seiner frisch und fruchtig duftenden Pflegeserie

„Apricot & Almond“ (Aprikose und Mandelöl). Wunderschön
verpackt in einer stabilen Metalldose mit dem weihnacht-

lichen Motiv „Skaters Dream“ (19,5 x 15 cm).
Inhalt: Großes dekoratives Seifen-
stück (150 g), Schaumbad (100 ml)
und Körperlotion (100 ml). 
Made in England by Bronnley.

Nr. 21-0316, € 26,90

BY APPOINTMENT TO 
HER MAJESTY THE QUEEN TOILET SOAP MAKERS 

H. BRONNLEY & CO LTD 
BRACKLEY

Neuerscheinung von 
Wohnen & Garten:

Das Weihnachtsbuch
Das Weihnachtsbuch ist eine liebevolle
Hommage an das Fest der Feste. Auf viel-
fachen Wunsch wurden hier erstmals die
schönsten Weihnachts-Geschichten und
Bräuche, traumhafte Dekorationsideen und
zahlreiche köstliche Rezepte aus der bekann-
ten Zeitschrift „Wohnen & Garten“ zusam-
mengestellt. Der Zauber der Weihnachtszeit
ist dabei auf jeder Seite spürbar, und so ist
dieses Buch auch ein besonderes Geschenk
für jeden, der voller Vorfreude in opulenten
Bildern schwelgen möchte. Neuerscheinung.
160 Seiten im Großformat 22,5 x 28,5 cm.
Hardcover mit Schutzumschlag. Mit rund
300 wirklich schönen, stimmungsvollen
Fotografien.

Nr. 61-0553

€ 29,90
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